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Wie muss eine zukunftsfähige Familienpolitik aufgestellt sein?

Familie und Familienpolitik in Zeiten des 
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Schulen, Angebote ambulanter Pflegediens-
te oder Tageseinrichtungen kamen immer 
wieder an ihre organisatorischen und per-
sonellen Grenzen. Zusätzlich erleben wir 
eine Energie- und Wirtschaftskrise – aus-
gelöst durch den Krieg in der Ukraine –,  
die viele Menschen, aber auch Einrichtun-
gen der sozialen Infrastruktur um ihre 
Existenz bangen lässt. Damit stehen Fami-
lien weiterhin unter enormen Druck. Ziel 
unserer Fachtagung war es, ein umfassen-
des Bild der Situation von Kindern, Jugend-

Die andauernden Umbrüche haben un-
sere Gesellschaft und ihre Familien 
fest im Griff. Die Corona-Krise und 

damit einhergehende Maßnahmen zur 
Eindämmung der Pandemie haben Kinder, 
Jugendliche und ihre Familien herausge-
fordert: Angesichts (teil-)geschlossener Bil-
dungs- und Betreuungseinrichtungen stieg 
die Belastung familiär zu erbringender Sor-
gearbeit und das Wohlbefinden von Famili-
enmitgliedern sank. Aber auch Einrichtun-
gen der sozialen Infrastruktur wie Kitas, 

lichen und ihrer Familien der letzten Jah-
re zu zeichnen und gemeinsam mit ihnen 
Vorschläge zu erarbeiten, wie die Resilienz 
von vielfältigen Familien gestärkt werden 
kann. Dabei konnten wir auf wissenschaft-
liche Erkenntnisse, auf den Austausch mit 
Jugendlichen und den Erfahrungen unse-
rer Mitgliedsorganisationen aus der tägli-
chen Arbeit mit und für Familien aufbau-
en. n
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Familien in ihrer Vielfalt  
brauchen Geld, Zeit und  
Infrastruktur!
Die Kürzungspläne der Bundesregierung 
bei vielen sozial- und familienpolitischen 
Vorhaben sind fatal. Familien brauchen ge-
rade jetzt eine zukunftsfähige Politik, die 
sie adressiert und ihre Sorgen ernst nimmt 
und sie brauchen eine starke soziale Infra-
struktur, die sie bei ihren täglichen Heraus-
forderungen umfassend unterstützt. 

Zwar litten Familien überproportional stark 
an den Folgen der Pandemie, aber die For-

schung zeigt deutlich, dass nicht alle Fa-
milien im gleichen Maße betroffen waren: 
Vor allem Mütter mit Kindern bis zum 
Grundschulalter und sozial benachteiligte 
Familien erlebten die größten Einbußen ih-
res Wohlbefindens. Dem steht gegenüber, 
dass vor allem Familien mit einem hohen 
Bildungsstand die Pandemie als Zeit der 
Entschleunigung positiv bewerten. Das ist 
eine wichtige Erkenntnis, die in politische 
Entscheidungen einfließen muss. 

Kindertagesstätten tragen zur Steigerung 
des Wohlbefindens, des Erwerbsvolumens 
und einer besseren Integration von Müttern 

bei. Ebenfalls profitieren gerade Kinder 
aus benachteiligten Familien besonders. 
Dennoch ist die Betreuungsquote der unter 
Dreijährigen in Deutschland immer noch 
zu niedrig und Kinder aus sozial benach-
teiligten Familien oder mit Migrationsge-
schichte sind dort seltener anzutreffen. Ge-
nau hier muss Politik ansetzen und einen 
verlässlichen, zielgruppenspezifischen und 
diskriminierungsfreien Zugang für Fami-
lien und qualitativ hochwertige Angebote 
schaffen. 

Jugendliche und junge Erwachsene müssen 
gehört und ernst genommen werden. Poli-
tik, Gesellschaft und Wissenschaft sollten 
in Zukunft gemeinsam mit Kindern und 
Jugendlichen entscheiden und nicht über 
ihren Kopf hinweg. 

Gute Bildung für alle Kinder und Jugend-
lichen muss ebenso hochwertig wie un-
gleichheitssensibel sein. Dafür braucht es 
genügend und gut ausgebildetes Personal 
an Schulen und Kitas.

Familien brauchen  
Treffpunkte!
Familien, Kinder und Jugendliche brauchen 
Treffpunkte und Raum zum Austausch. 
Dies schafft Entlastung und Zusammen
gehörigkeit. Während der Pandemie wur-
den diese Bedürfnisse viel zu häufig be-
schnitten.

Um mehr Familien zu erreichen, ist es 
notwendig, Angebote so zu gestalten, dass 
Verpflegung inbegriffen ist, dass sie mehr-
sprachig konzipiert sind und auch Familien 
in ihrer Vielfalt mit einer positiven Haltung 
begegnen. Darüber hinaus wäre es sinnvoll, 
auf Familien mit geringen Deutschkennt-
nisse aktiv zuzugehen. 

Die gesellschaftlichen Anforderungen der 
Dauerkrise haben eine bedrohliche Wir-
kung auf einen großen Teil der Familien. 
Die Nachfrage nach Angeboten zur Bewäl-
tigung persönlicher Krisen ist daher stark 
angestiegen. Familienbildungsstätten wol-
len Familien mit passgenaueren und nieder-
schwelligen Angeboten unterstützen. Ihnen 
steht aber häufig finanziell das Wasser bis 
zum Hals und die Belastung der Mitarbei-
tenden ist enorm. Es braucht deshalb drin-
gend eine Aufstockung der Mittel, um eine 
Sicherstellung und einen Ausbau von Fami-
lienbildungsangeboten zu gewährleisten. 

Handlungs- 
empfehlungen  
aus dem 
Fachtag 
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HANDLUNGS
Gut besucht, der ZFF-Vorstand in der ersten Reihe (v.l.n.r.): Britta Altenkamp, Meike Schuster, 
Birgit Merkel, Ines Albrecht-Engel
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Um ihre volle Wirkung zu entfalten und 
eine positive Ressource für die Bedarfe  von 
Kindern und Familien darzustellen, müs-
sen Familienzentren dringend fest etabliert 
und – wie auch die Familienbildung – fi-
nanziell auf sichere Beine gestellt werden. 
Um das zu erreichen, ist politischer Wille 
für eine ganzheitliche Familienförderung 
durch Familienzentren und eine familien-
förderliche Sozialraumplanung und -strate-
gie in den Kommunen notwendig.

Familien brauchen  
Erholung!
Insbesondere in Krisenzeiten sind für Fa-
milien geförderte Angebote der Familien
erholung enorm wichtig, um Energie für 
den oftmals belastenden Alltag zu schöpfen 
und als Familie durch gemeinsame positive 
Erfahrungen gestärkt zu werden. Familien 
sollen daher ein Recht auf Erholung erhal-
ten.

Damit Angebote der Familienerholung tat-
sächlich dort ankommen, wo sie benötigt 
werden, muss ihr Bekanntheitsgrad ausge-
baut werden. Hilfreich dafür ist eine stär-
kere Vernetzung von Beratungsangeboten.

Die finanzielle Förderung der Familiener-
holung ist von Bundesland zu Bundesland 
verschieden. Sie sollte vereinheitlich und 
fest verankert werden. Außerdem braucht 
es investive Förderungen für die Einrich-
tungen. So kann Familienerholung  – trotz 
Fachkräftemangel und Inflation  – ihre An-
gebote aufrechterhalten und eine steigende 
Zahl von Familien (insbesondere Alleiner-

ziehende) erreichen, die sich sonst keinen 
Urlaub leisten können.

Angesichts der dramatischen Erschöpfungs- 
und Überlastungslage müssen Kurangebote 
(Mütterkuren, Mutter-Kind-Kuren, Vaterku-
ren, Vater-Kind-Kuren) erheblich ausgebaut 
werden. Außerdem sind Kurangebote für 
pflegende Angehörige dringend notwendig 
und auch diese brauchen eine entsprechen-
de Finanzierung.

Familien müssen in ihrer 
Vielfalt anerkannt und ge-
stärkt werden!
Rassismus gehört zum Alltag vieler Fami-
lien mit Migrationsgeschichte und/oder 
Fluchterfahrung, dieser ist in der Krise 

noch spürbar angestiegen. Das führt dazu, 
dass Menschen, die nicht als deutsch ge-
lesen werden, nicht die gleichen Chancen 
erhalten und zusätzlich eine Schlechter-
stellung beim Zugang zu Bildung oder den 
Arbeitsmarkt erfahren. Deshalb braucht es 
dringend strukturelle Lösungsansätze, so-
dass Antirassismus-Arbeit flächendeckend 
priorisiert und als Querschnittsaufgabe in 
allen gesellschaftlichen Bereichen auf- und 
ausgebaut wird. 

Um gute Zukunftsperspektiven für ge-
flüchtete Familien zu schaffen, müssen die 
Teilnahme an einer berufsqualifizierenden 
Ausbildung ermöglicht und bestehende 
ausländische Ausbildungs- und Studienab-
schlüsse anerkannt werden. 

Deutsche Behördensprache ist selbst für 
deutsche Muttersprachler*innen eine Her-
ausforderung, aber für Familien nicht-deut-
scher Herkunft kann die Antragstellung in 
verschiedenen Rechtsbereichen und für un-
terschiedliche Bedarfe ein Ding der Unmög-
lichkeit werden. Deshalb braucht es nicht 
nur einen Bürokratieabbau, sondern auch 
die Vereinfachung der Verwaltungssprache 
sowie des Antragsprocederes. Darüber hin-
aus muss die Beschleunigung von Antrags-
verfahren angestrebt werden. 

Ehrenamtlich Tätige können eine wichtige 
Ressource in der Arbeit mit und für mig-
rantische Familien sein. Das gelingt aber 
nur, wenn sie fachlich qualifiziert werden. 
Kompetenzen von Ehrenamtlichen können 
durch mehr Fortbildungsangebote ermög-
licht und somit gestärkt und ausgebaut wer-
den. n

Konrad Spremberg, der Moderator der Tagung 
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Vielen Familien geht – offen gesagt –

„die Puste aus“! Gerade jetzt brauchen 

wir eine zukunftsfähige Politik, die die 

Familien adressiert und ihre Sorgen und 

Ängste ernst nimmt. Und, wir brauchen 

eine starke soziale Infrastruktur, die 

Familien gut bei ihren täglichen Her-

ausforderungen unterstützt. Auch wenn 

es gute Ansätze gibt, wie den beschlos-

senen Ausbau der Ganztagesbetreuung 

für Grundschulkinder, lassen doch viele 

Gesetzesvorhaben, die die Lage von Fa-

milie verbessern und sie entlasten wür-

den, derzeit auf sich warten. Angefan-

gen von der Kindergrundsicherung über 

die Familienstartzeit bis hin zur Auswei-

tung der Partnermonate beim Eltern-

geld. Dabei dürfen wir jedoch großen 

Teilen der Ampel-Koalition nicht vor-

werfen, untätig zu sein: Wie wir es über 

die Medien derzeit verfolgen können, 

wird hart über die guten und wichtigen 

Vorhaben des Koalitionsvertrages inner-

halb der Ampel-Koalition gerungen. Es 

ist klar: Eine Verbesserung der Lage von 

Familien gibt es nicht zum Nulltarif! 

Gleichzeitig gibt es viele Möglichkeiten, 

die Staatskasse wieder zu füllen und 

Familien, Kindern und Jugendlichen die 

Unterstützung zukommen zu lassen, die 

sie dringend benötigen.

SSU
N
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Britta Altenkamp
Vorsitzende des 
Zukunftsforum Familie e.V.
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Eine der Kernaufgaben des Staates ist 

es, Sicherheit zu schaffen. Erst recht in 

Zeiten, in der Menschen sich um ihre 

Zukunft sorgen. Familien verunsichert 

die gegenwärtige Phase sich überlap-

pender Krisen. Die Sorge um die finan-

zielle Sicherheit belastet sie stark.

Genau an diesem Punkt muss daher 

gute Familienpolitik ansetzen. Sie 

muss für verlässliche Unterstützungs-

strukturen sorgen und ein stabiles 

Sicherheitsnetz schaffen. Mit mehreren 

Entlastungspaketen hat die Bundesre-

gierung im vergangenen Herbst und 

Winter zügig gehandelt. Familien haben 

die staatlichen Entlastungsmaßnahmen 

überdurchschnittlich oft als hilfreich 

bewertet. Unser Staat hat gezeigt, dass 

er handlungsfähig ist. Das BMFSFJ setzt 

sich mit voller Kraft dafür ein, Familien 

im Dreiklang von finanziellen Leistun-

gen, Infrastruktur und einer familien-

orientierten Zeitpolitik zu unterstützen, 

zu entlasten und ihnen Freiräume für 

die Gestaltung ihres Familienlebens 

zu geben. Für Kernvorhaben wie die 

Kindergrundsicherung, gute Kita- und 

Grundschulbetreuung, aber auch die 

Familienstartzeit und die Familienpfle-

gezeit werden wir uns daher besonders 

einsetzen. Wer den parlamentarischen 

Kalender kennt, weiß, dass wir derzeit 

mitten in der politischen Rushhour ste-

cken. Darum brauchen wir starke und 

laute Familienverbände, die sich einmi-

schen und auch mal „den Finger in die 

Wunde legen“. Vielen Dank dafür!

SSUNG

B
EG

RÜ

Marc Nellen
Abteilungsleiter  
Familie und Digitales im BMFSFJ
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Welche Infrastrukturpolitik braucht 
die Familie von morgen und ist die 
Politik darauf vorbereitet?

Prof. Dr. C. Katharina Spieß
Direktorin des Bundesinstitut für Bevöl-
kerungsforschung (BiB)

Um zu verstehen, was Familien in Zei-
ten der Krisen und Umbrüche brau-
chen und wie die Politik darauf re-

agieren sollte, ist es zunächst wichtig, das 
Wohlbefinden von Familien im Laufe der 
Pandemie und seit dem Angriffskrieg auf 
die Ukraine näher zu betrachten, leitet Prof. 
Dr. Katharina Spieß ihren Vortrag ein. 

Wohlbefinden unterscheidet 
sich nach Geschlecht und 
Bildungsstand

Zwar waren Familien überproportional 
stark von den Folgen der Pandemie betrof-
fen, aber die Forschung zeigt sehr deutlich, 
dass nicht alle Familien mit den gleichen 
Problemen zu kämpfen hatten, fährt Spieß 
fort. Vor allem Mütter mit jungen Kindern 
bis zur Grundschulphase und sozioökono-
misch benachteiligte Familien haben die 
größten Einbußen ihres Wohlbefindens er-
litten. Darüber hinaus beurteilen vor allem 
Familien mit einem hohen Bildungsstand 
die Zeit der Entschleunigung während der 
Pandemie nicht selten als positiv. Was sich 
aus den Daten aber auch ablesen lässt: So-
bald die Infrastruktur für Familien wieder 
geöffnet war, gingen auch die Werte zur Le-
benszufriedenheit für alle Familien wieder 
signifikant nach oben. Seit dem Angriffs-
krieg auf die Ukraine haben die Ängste und 
Sorgen um die eigene wirtschaftliche Lage 
allgemein zugenommen, jedoch zeigt sich 
auch hier deutlich, dass sich in Krisen sozi-
ale Ungleichheiten deutlich bemerkbar ma-
chen. Wendet man sich den Kindern und 
Jugendlichen zu, sieht man ein ähnliches 
Bild: Depressive Verstimmungen haben 
zu- und auch die Lebenszufriedenheit hat 
bei Kindern und Jugendlichen während der 

Pandemie deutlich abgenommen. Beson-
ders betroffen sind Mädchen und Kinder, 
die in Haushalten mit wenig Einkommen 
aufwachsen.  

Familien mit Migrations- und 
Fluchtgeschichte
Durch geschlossene Kitas, Schulen und 
den Wegfall von Freizeitangeboten waren 
für die Kinder und Jugendlichen mit Mi-
grations- und Fluchtgeschichte die Mög-
lichkeiten des Spracherwerbs und vielem 
mehr während der Pandemie stark einge-
schränkt. Gleichzeitig zeigt sich auch hier 
deutlich: Konnten die Kinder (wieder) eine 
Kita und/oder Schule besuchen, steigt das 
Wohlbefinden signifikant. 

Was brauchen Familien? 
Neben einer Finanzkrise und Zeitkrise für 
einige, hat die Pandemie und die Zeit der 
Umbrüche aber vor allem eine Infrastruk-
turkrise geschaffen. Dabei stellen vor al-
lem die Kindertagesstätten eine wichtige 
Infrastruktureinrichtung für Familien mit 
breiter gesellschaftlicher Wirkung dar: 

Wie die empirische Evidenz zeigt, können 
sie zur Steigerung des Wohlbefindens, des 
Erwerbsvolumens und einer besseren Inte-
gration von Müttern beitragen. Trotz dieser 
enormen Rendite ist die Betreuungsquote 
der unter Dreijährigen in Deutschland im-
mer noch zu niedrig und Kinder aus sozi-
odemographisch benachteiligten Familien, 
die besonders von einem Kitabesuch profi-
tieren würden, sind dort seltener anzutref-
fen. Und dies, obwohl der Bedarf in diesen 
Familien enorm hoch ist. Genau hier muss 
die Politik von morgen ansetzen. Sie muss 
einen zielgruppenspezifischen, diskriminie-
rungsfreien und verlässlichen Zugang für 
Familien und qualitativ hochwertige Ange-
bote schaffen, schließt Katharina Spieß. n

TRAG
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R
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Emily Sawatzki und  
Amir Sallachi
Mitglieder des JugendExpert:innenTeams 
der Bertelsmann Stiftung

Das Jugendexpert:innenTeam der Ber-
telsmann Stiftung hat sich im Novem-
ber 2017 vor dem Hintergrund gegrün-

det, dass es nicht ausreicht, über Kinder 
und Jugendliche zu sprechen, sondern es 
von zentraler Bedeutung ist, mit ihnen di-
rekt in den Austausch zu gehen und sie als 
Expert*innen ihrer Lebenswelt zu betrach-
ten. 

Erfahrungen und Perspek- 
tiven von jungen Menschen 
erheben

Die JuCo-Studie war die erste Studie, die 
die Erfahrungen und Perspektiven von 
jungen Menschen während der Corona-
Maßnahmen erhoben hat. Die Ergebnisse 
sind erschreckend: Neben großer Unzufrie-
denheit mit der pädagogischen Betreuung 
und einer allgemeinen Verschlechterung 
der Lebenszufriedenheit, hatten 68 Pro-
zent der Jugendlichen erhebliche Zukunfts-
ängste, führt Amir Sallachi in das Thema 
des Vortages ein. Darüber hinaus stellte 
die qualitative Befragung der Kinder  und 
Jugendlichen sehr eindrücklich das Ge-
fühl dar, weder gehört noch ernstgenom-
men zu werden und immer wieder damit 
konfrontiert zu sein, dass die Gesellschaft 
ein falsches Bild davon hat, wie Jugendli-
che denken und fühlen. Jugendliche sind 
nicht nur Schüler*innen, die lernen sollen, 
sondern Expert*innen, die gefragt und 
miteinbezogen werden wollen, berichtet 
Emily Sawatzki. Die beiden Mitglieder des 
Jugendexpert:innenTeam der Bertelsmann-
Stiftung plädierten ausdrücklich dafür, 
dass Politik, Gesellschaft und Wissenschaft 
in Zukunft gemeinsam mit Kindern und 
Jugendlichen entscheiden sollen und nicht 
nur für sie. Selbst mitzuentscheiden und 
beteiligt zu werden, verhindert Ohnmachts-
erfahrungen und macht psychisch stark. 

Für Sawatzki und Sallachi stellt daher 
auch das partizipative Forschungsprojekt 
Peer2Peer der Bertelsmann Stiftung eine 
Herzensangelegenheit dar. Bei diesem Pro-
jekt beraten Jugendliche nicht nur, sondern 
nehmen auch als Co-Forschende teil. Be-
darfe, Wünsche und Sorgen von Kindern 

und Jugendlichen wurden erhoben und die 
Studie konzeptionell begleitet. Zentrale Er-
kenntnisse aus den Jahren 2020/2021 sind: 
Kinder und Jugendliche zählen zu ihren 
Bedarfen für ein gutes Leben u. a. mehr 
Raum und Zeit für Selbstbestimmung, ver-
lässliche und vertrauensvolle soziale Bezie-
hungen und finanzielle Sicherheit. Auch 
waren sich die jungen Menschen in den 
Gruppendiskussionen durchweg einig, dass 
Gesundheit wichtig für ein gutes Leben ist, 
sie aber nicht immer zum Nulltarif bereit-
steht, da z. B. gesunde Lebensmittel immer 
teurer werden. 

Welche politischen Forderun-
gen können aus diesen Befun-
den abgeleitet werden?

Junge Menschen müssen gefragt werden – 
überall. Dafür müssen echte und nachhal-
tige Beteiligungsformate ausgebaut werden. 
Darüber hinaus ist die Implementierung ei-
ner systematischen Bedarfserhebung uner-

lässlich. Nur sie kann Daten liefern, auf de-
ren Grundlage eine neue Leistung in Form 
einer Kindergrundsicherung eingeführt 
werden kann, die nicht nur Maßnahmen 
bündelt, sondern zu einer nachhaltigen und 
finanziell spürbaren Verbesserung der Le-
bensqualität aller Kinder und Jugendlichen 
beiträgt. Bildung muss darüber hinaus 
hochwertig ebenso wie ungleichheitssen-
sibel sein. Dafür braucht es genügend und 
gutes Personal an Schulen und Kitas. Diese 
sollten als anregende Umgebung gestaltet 
sein, fordern Amir Sallachi und Emily Sa-
watzki abschließend. n 
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Wie erleben  
Jugendliche gesell-
schaftliche Krisen  
und Umbrüche? 
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Gerade in Zeiten, in denen Familien im 
Alltag ans Limit geraten, brauchen 
sie Angebote der Erholung, berich-

tet Martina Bunk-Georgieva. Die AWO 
Sano gGmbh betreibt gemeinnützige Fami-
lienferienstätten. Ihr pädagogischer Auf-
trag zielt darauf ab, Familien Erholung zu 
ermöglichen und sie dabei in ihren Ressour-
cen zu stärken. Bei der Arbeit mit Familien 
lässt sich beobachten, dass es einigen trotz 
Pandemie und Krise gut geht, andere erle-
ben eine deutliche Zunahme von Sorgen 
um die finanzielle Zukunft, die Gesundheit 
und die Bildung der Kinder. Viele sind er-
schöpft vom Alltag und seinen gesteigerten 
Herausforderungen und wünschen sich vor 
allem, dass ihre Kinder betreut werden und 
sie Zeit zum Durchatmen und Kraft tanken 
haben. Andere können sich seit der Pande-
mie schwerer von ihren Kindern trennen, 
auch Kinder haben mehr soziale Berüh-
rungsängste. Da Eltern zunehmend über 
weniger Geld verfügen, werden geförderte 

Martina Bunk-Georgieva
Familienerholung AWO SANO gGmbH

Yvonne Bovermann
Müttergenesungswerk

Moderation: 

Dr. Katrina Pfundt
AWO Bundesverband e.V.

Gesundheit

Angebote der Familienerholung wichtiger. 
Sie können Familien dabei unterstützen, 
außerhalb des Alltags wieder zueinanderzu-
finden und ihre Resilienz zu stärken. Dafür 
müssen einerseits die Angebote der Famili-
enerholung besser finanziell gefördert wer-
den, andererseits die Angebote unter Eltern 
bekannter werden. In der Diskussion arbei-
teten die Teilnehmenden heraus, dass eine 
Vernetzung unterschiedlicher Beratungsan-
gebote hier hilfreich wäre. 

Wenn die Erschöpfung zu groß wird, braucht  
es Kurangebote, argumentiert Yvonne  
Bovermann vom Müttergenesungswerk.  
Bereits 2019 waren 24 Prozent der Mütter 
kurbedürftig, dazu knapp 11 Prozent der 
Väter. Es ist davon auszugehen, dass die 
Lage heute weitaus dramatischer ist, denn 
Mütter kamen selten so erschöpft in die Ku-
ren wie derzeit. Bundesweit gibt es knapp 
140.000 Plätze in Kurkliniken, davon bietet 
das Müttergenesungswerk 50.000 Plätze an. 

Da der Bedarf bei weitem das Angebot über-
steigt, führt dies zu Wartezeiten von bis zu 
einem Jahr, was bei einer medizinisch dia-
gnostizierten Kurbedürftigkeit gefährlich 
für Betroffene sein kann. Gleichzeitig stei-
gen die Kosten. Deshalb brauche es mehr 
Geld für Tagessätze und Investitionen, um 
mehr Klinikplätze zur Verfügung zu stel-
len. Außerdem sollte die Beratung über die 
Krankenkassen gestärkt werden. In der 
Diskussion wurde von den Teilnehmenden 
die Notwendigkeit betont, durch eine part-
nerschaftliche Verteilung von Sorgearbeit, 
bessere Angebote der Kinderbetreuung und 
der Entlastung von Pflegenden zu verhin-
dern, dass Eltern und Pflegende im Alltag 
überlastet werden. n
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Orte der Familienbildung wie Familien-
bildungsstätten waren und sind schon 
immer stark mit Situationen konfron-

tiert, die Familien heraus- oder überfordert 
haben. In den letzten Jahren hat sich die 
Lage aber zugespitzt: Durch den Dauer-
krisenmodus sind viele Familien am Ende 
ihrer Belastbarkeit. Wo früher ein Blick 
auf gute Entwicklungen und eine positive 
Zukunft dominierte, ist heute eine Bewah-
rung des Status quo das Thema. Oberstes 
Ziel ist zu verhindern, dass es noch schlim-
mer wird, berichtet Meike Schuster zu Be-
ginn des Panels. Leittragende sind dabei 
vor allem die Kinder und Jugendlichen, 
deren Entwicklung krisenbedingt erheb-
lich erschwert ist. Obwohl Familienbildung 
immer mehr leisten muss, steht vielen Ein-
richtungen finanziell das „Wasser bis zum 
Hals“, fährt Meike Schuster fort. Daher 
braucht es mehr Geld, Zeit und Infrastruk-
tur für die Familienbildung. 

Meike Schuster
stellv. Vorsitzende*r des ZFF,  
Progressiver Eltern- und Erzieher*innen-
Verband NRW (PEV) e. V.

Daniela Kobelt Neuhaus
Bundesverband Familienzentren e. V.

Moderation: 

Dr. Verena Wittke
AWO Bundesverband e. V.

Tref fpunkte

Daniela Kobelt Neuhaus berichtet anschlie-
ßend von der Situation in den Familienzen-
tren, die ebenfalls unter dem Krisenmodus 
leiden: Z. B. wurden Fachkräfte aus den Fa-
milienzentren in die Kitas umgeleitet, um 
dort auszuhelfen, gleichzeitig waren die 
verbliebenden Mitarbeiter*innen enorm be-
lastet durch ihren Anspruch, den Kontakt 
zu den besonders belasteten Familien und 
Kindern keinesfalls zu verlieren. Dort, wo 
aber Familienzentren vor Ort bewusst un-
terstützt und als „krisenrelevante“ Einrich-
tungen wahrgenommen wurden, konnten 
sie auch während der Pandemie gute Arbeit 
leisten. Um ihre volle Wirkung zu entfalten 
und eine positive Ressource für die Bedar-
fe von Kindern und Familien darzustellen, 
müssen Familienzentren jedoch dringend 
fest etabliert und finanziell auf sichere Bei-
ne gestellt werden. Dies ist derzeit noch 
nicht der Fall. 

Die Teilnehmer*innen des Workshops be-
tonten nochmal, wie wichtig es für Famili-
en, Kinder und Jugendliche ist, Treffpunkte 
und damit Möglichkeiten zum Austausch 
zu haben. Sie brauchen Entlastung und 
Zusammengehörigkeit. Diese Bedürfnis-
se wurden während der Pandemie viel zu 
häufig radikal beschnitten. Darüber hinaus 
war es den Teilnehmer*innen wichtig, sich 
zu der Erreichbarkeit von Familien auszu-
tauschen. Dabei wurde deutlich, dass An-
gebote in der Regel besser angenommen 
werden, wenn sie eine Verpflegung stellen, 
mehrsprachig konzipiert werden und auch 
Familien in ihrer Vielfalt und mit einer po-
sitiven Haltung begegnen. n
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Im Workshop „Interkulturalität“ skiz-
zierten die beiden Referentinnen, Maria 
Ringler (Verband binationaler Familien) 

und Christiane Börühan (AWO KV Berlin 
Spree-Wuhle e. V., Begegnungszentrum) 
ihre jeweiligen Perspektiven – einerseits 
die Bundes- und eher politische Ebene und 
andererseits die praktische Arbeit vor Ort. 
Beide Referentinnen machten deutlich, dass 
Familien, die aufgrund ihres Aussehens 
oder ihrer Sprache nicht als deutsch gele-
sen werden, zunächst die gleichen Proble-
me haben wie alle Familien: der Zugang zu 
Kita-Plätzen und bezahlbaren Wohnungen 
gestaltet sich schwierig, hinzu kommen oft 
finanzielle Sorgen oder prekäre Beschäfti-
gungssituationen. Zusätzlich treffen diese 
Familien jedoch auf strukturellen und All-
tagsrassismus. Durch gesetzliche Regelun-
gen, z. B. im Asylbewerberleistungsgesetz 
erfahren sie eine Schlechterstellung beim 
Zugang zu Bildung oder dem Arbeitsmarkt. 

Maria Ringler
Verband binationaler Familien  
und Partnerschaften e. V.

Christiane Börühan 
AWO KV Berlin Spree-Wuhle e.V.,  
Begegnungszentrum

Moderation: 

Birgit Merkel, 
stellv. Vorsitzende ZFF, Freiberufliche 
Fachberaterin KITA/Jugendhilfe

Interkulturalität

Langwierige Anerkennungsverfahren von 
ausländischen Abschlüssen verstärken dies 
nochmals. 

Treffen krisenhafte Zeiten auf diese vielfach 
belasteten Situationen, ist schnell eine Ver-
schärfung der unterschiedlichen Problemla-
gen zu spüren. Die Abhängigkeit von Job-
centern und anderen Hilfeleistungen steigt. 
Dies ist dann wiederum mit der Angst ver-
bunden, dass der Aufenthaltsstatus gefähr-
det wird, wenn der Lebensunterhalt nicht 
mehr aus eigener Kraft gewährleistet wer-
den kann. Das alles setzt die Familien unter 
Druck und der Bedarf nach emotionaler so-
wie sozialer Beratung nimmt zu. 

Gemeinsam mit den Referentinnen disku-
tierten die Teilnehmer*innen des Work-
shops, welche Bedarfe die Familien mit Mi-
grationshintergrund in Beratungen äußern 
und welche Unterstützung notwendig ist. 

Das Streben nach besserer Bildung ist ein 
zentrales Anliegen und bietet eine Chance 
auf gesellschaftlichen Aufstieg. Bildungs-
institutionen haben jedoch oft einen defi-
zitären Blick auf Kinder aus migrantischen 
Familien, was wiederum zu Benachteili-
gungen im Bildungssystem führt. Daher 
gilt es, offen mit dem Thema umzugehen 
und Diskriminierung abzubauen. Damit 
einhergehend müssen vorhandene Kompe-
tenzen und Ressourcen erkannt, gefördert 
und Familien soweit empowert werden, 
dass sie ihr Leben selbstständig in die Hand 
nehmen können. Darüber hinaus fehlt es 
in der politischen Vertretung an Diversität. 
Ziel muss sein, allen Menschen Mitsprache 
und Beteiligung zu ermöglichen, auch bei 
politischen Entscheidungsprozessen. n
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Derzeit sind wir mit enormen Kürzungs-
plänen der Bundesregierung bei allen 
wichtigen Vorhaben der Sozial- und 

Familienpolitik konfrontiert. U. a. lässt die 
Umsetzung der Kindergrundsicherung auf 
sich warten und die Ausweitung der Part-
nermonate beim Elterngeld wurde auf den 
Sankt Nimmerleinstag verschoben. Dies 
löst ein Ohnmachtsgefühl aus, das für die 
Journalistin und Autorin Sabine Rennefanz 
zu den multiplen Krisen gehört, in denen 
wir seit einiger Zeit stecken. Dabei sind Kri-
sen nicht per se schlecht, fährt Rennefanz 
fort, sondern helfen uns auch Probleme zu 
erkennen, die sich seit vielen Jahren ange-
staut haben. 

Problematisch ist aber, dass die Auswir-
kungen der Krisen bestimmte Gruppen 
besonders hart treffen. Auch wenn viele 
Mittelschichtsfamilien aufgrund der erhöh-
ten Preise ihren Konsum etwas reduzieren 
müssen, sind diese Gegebenheiten für vie-
le arme Familien eine existenzielle Bedro-
hung. 

Sabine Rennefanz zieht folgende Erkennt-
nisse aus der Corona-Pandemie und der der-
zeit vorherrschenden Wirtschaftskrise auf-
grund des Angriffskrieges auf die Ukraine: 

Sabine Rennefanz
Journalistin und Autorin

Familien und Kinder zuletzt? –  
Nachhaltige Politik in Krisenzeiten! 

Kinder und Jugendliche mussten über-
proportional zurückstecken und massive 
Einschränkungen erleben. Zwischen März 
2020 und Mai 2021 fand an 180 Tagen kein 
regulärer Unterricht statt. Auch guter Dis-
tanzunterricht konnte kaum stattfinden, 
da die Digitalisierung an Schulen hinter-
herhinkt. Die Ergebnisse der kürzlich ver-
öffentlichten IGLU-Studie zeigen, was eine 
kollektive Vernachlässigung von Schulen 
und Kitas anrichten kann: Etwa ein Vier-
tel aller Viertklässler*innen hat enorme 
Schwierigkeiten beim Lesen. Sie schneiden 
damit weit schlechter ab als Gleichaltrige in 
vielen anderen Ländern. 

Familienpolitik ist und bleibt extrem wi-
dersprüchlich. Zwar sollen Frauen nach der 
Geburt eines Kindes schnell wieder arbei-
ten gehen, es gibt aber immer noch zu we-
nige Kitaplätze und steuerliche Fehlanreize. 
Das Ehegattensplitting und die beitragsfreie 
Mitversicherung bleiben bestehen, obwohl 
sie in die Mottenkiste gehören. Beide Ins-
trumente verhindern nachweislich, dass 
Frauen ihre Arbeitszeiten ausweiten. Da-
bei ginge eine Reform durchaus auch mit 
Einsparungen einher, womit man z. B. die 
Kindergrundsicherung bezahlen und Kitas 
bauen könnte.

Die Pandemie hat auch gezeigt, wie stark 
das Kinderkriegen zu Nachteilen für 
Frauen führt. Es sind die Frauen, die nach 
der Geburt des Kindes meistens ein Jahr zu 
Hause bleiben. Auch konnte die Pandemie 
nicht als gemeinsame kollektive Erfahrung 
von Frauen wirken und so auf die Wichtig-
keit von Care-Arbeit hinweisen. Eher lassen 
sich Rückzug, Paralyse und Erschöpfung 
von Frauen beobachten. Wir sind als Ge-
sellschaft bisher daran gescheitert, Rollen-
modelle aufzubrechen und es fehlt derzeit 
auch das Momentum, hier gegenzusteuern. 

Auch wenn wir kurzfristig eher pessimis-
tisch auf die Entwicklungen in der Fami-
lienpolitik blicken müssen, könnte sich 
langfristig wieder ein positiver Trend ent-
wickeln. Gerade vor dem Hintergrund der 
demographischen Entwicklung und einer 
Stärkung der Gesellschaft müssen Kinder 
und Jugendliche wieder vermehrt in den 
Fokus genommen werden, erhofft sich Sabi-
ne Rennefanz abschließend. n
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Das Zukunftsforum Familie (ZFF) ist ein  
familienpolitischer Fachverband, der sich 
für die Interessen von Familien einsetzt 
und für soziale Gerechtigkeit in der Fami-
lienpolitik kämpft. Für das ZFF ist Familie 
dort, wo Menschen füreinander Verantwor-
tung übernehmen, Sorge tragen und Zu-
wendung schenken. Das ZFF wurde 2002 
auf Initiative der AWO gegründet und ist 
derzeit 76 Mitglieder stark. n
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